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Gefãhrliche Transporte. In d en 
letzten Monaten sind rnehrere Züge rnit 
Gefahrengütern verunfallt. Jetzt will 
d er Bundesrat di e Transportrisiken auf 
d er Schiene reduzieren. Chlorgas soll 
ne u lokal produziert werden. Seite 5 

lnternational 
Terror. Sicherheitskrãften in Frankreich 
ist es gelungen, drei radikale lslamisten 
zu verhaften. Si e wollten e in en 
hochrangigen Militar vor laufender 
Kamera enthaupten. Seite 7 

Base l 
Hitzewelle. Di e anhaltende Hitze 
freut nicht al le, sondern macht vielen 
zu schaffen. Auch nachts. Seite 11 

Prozess. Der Einwohner von Eptingen, 
d er seine Gemeindeprãsidentin gewürgt 
hat, steht vor Gericht. Seite 15 

Notleitung. Langenbruck leidet unter 
Wassermangel- d er Zivilschutz holt es 
von Holderbank. Seite 15 

Kultu r 
Museumsbau. Die Basler Architekten 
Herzog & de Meuron erweitern das 
wegen des lsenheimer Altars berühmte 
Unterlinden-Museum in Colmar zu 
einem eigentlichen Komplex. Seite 19 

Wirtschaft 
Verklagt. US-Senator Ran d Paul hat 
gegen das Steuerabkommen mit d er 
Schweiz Klage eingereicht. Der Re­
publikaner weiss entnervte Auslands­
Amerikaner h inter si eh. Seite 30 

Sport 
Alles im Griff. Chris Froome, Leader 
d er Tour de France, hatte au eh an d er 
gestrigen Bergetappe al le Gegner 
unter Kontrolle und verteidigte sein e 
Führung souverãn. Seite 33 

Region. Trotz Wolkenfeldern ist d er 
Vormittag recht sonnig. Nachmittags 
wird es sehr heiss: Es erwarten uns bis 
zu 36 Grad. Am Abend steigt über d em 
Jura das Gewitterrisiko. Seite 18 

Online. Heute findet e ine Gedenkfeier 
für die 298 Opfer des Fluges MH17 
statt. Di e Maschine d er Malaysia 
Airlines wurde vor e in em Jahr über 
d er Ukraine abgeschossen. 
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Allegegen 
denFCBasel 
Heisse Fragen vor dem Start 
in die Fussballsaison 2015/2016 

Basel. Nur sechs Wochen nach dem 
verlorenen Cupfinal gegen Sion startet 
der FC Base! in die Saison 2015/2016. 
Am Sonntag empfãngt die Mannschaft 
des neuen Trainers Urs Fischer zu Hause 
denFCVaduz (13.45 Uhr, Teleclub). 

Die vergangenen Jahre waren ge­
prãgt von rotblauer Dominanz. Seit der 
Saison 2009/2010 hat der FC Base! 
sechsmal in Serie den Meisterkübel 
erobert - so lange, bis er ihn am Ende 
sogar behalten durfte. Nun jedoch wit­
tert die Konkurrenz in Zürich und Bern 
eine neue, grosse Chance. Die Basler 
scheinen nach einem erneuten Umbruch 
und denAbgãngen von Streller, Frei und 
Schãrverwundbarer als auch schon. Vor 
allem die Young Boys haben viel inves­
tiert. Vor dem Start erklãrt die BaZ die 
wichtigsten Begriffe des Fussballs. Viel 
Spass! m r Seiten 34, 35, 36 

Die Uni geht leer aus, wenn 
Professoren dazuverdienen 
Für Nebentatigkeiten dürfen 20 Prozent Arbeitszeit genutzt werden 

Von Franziska Laur 

Basel. Die Universitãt Base! ist grosszü­
gig mit ihren Professoren. Sie dürfen bis 
zu 20 Prozent ihrer Arbeitszeit für 
Nebenbeschãftigungen nutzen. Dieses 
Geld müssen sie nicht abgeben, son­
dern sie konnen es behalten. Uni-Rektor 
Antonio Loprieno verteidigt diese Pra­
xis. Es sei wichtig, dass die Forschung 
und W1Ssenschaft in der Gesellschaft 
Eingang fãnden. Ausserdem brauche 
man ein Anreizsystem, um die besten 
Leute an die Universitãt Basel zu ho l en. 

Der Soziologieprofessor Ueli Mãder 
bezweifelt, dass sich auf diese Weise 
wirklich die guten Leute angezogen 
fühlen. Er empfindet es als stossend, 
das s ein Universitãts-Professor, d er 
rund 200 000 Frankenjãhrlich verdient, 

den Erlos aus Nebenbeschãftigungen 
in der Arbeitszeit vollumfãnglich be­
halten darf. 

Auch die Basler Stãnderãtin Anita 
Fetz (SP) ist der Meinung, dass diese 
Einnahmen zumindest teilweise abge­
geben werden müssten. Jetzt sei das 
wichtiger als je zuvor. Schliesslich 
k6nne nicht ausgeschlossen werden, 
dass die Universitãt in d en kommenden 
Monaten einschneidende Einsparun­
gen einleiten müsse, wenn der Kanton 
Baselland und der Bund ihre Sparpro­
granune wie geplant ulllSetzen. 

Zumindest symbolischen Abgabe­
charakter hat die Praxis der Universitãt 
Zürich. Dort konnen die Professoren 
Einnahmen aus Nebentãtigkeiten von 
50 000 Franken pro Jahr behalten. Von 
der Summe, die sie dariiber hinaus 

dienen, müssen sie zehn Prozent abge­
ben. In der Romandie wird die Abgabe 
eines Teils des Erloses aus Nebentãtig­
keiten an Hochschulen hãufig verlangt. 

Ein Schritt Richtung Transparenz 
Einen ldeinen Schritt macht die Uni 

Basel jedoch künftig inunerhin Rich­
tung Offenlegung. Tãtigkeiten in Ver­
waltungsrãten und Stiftungsaufsichten 
sollen ab August publiziert werden. Alle 
anderen Nebenbeschãftigungen wie 
Beratungsmandate oder Gutachter­
tãtigkeiten jedoch konnen Interessierte 
lediglich auf Anfrage erfahren. 

Die Eidgenossische Finanzkontrolle 
(EFK) bemüht sich schon seit Jahren 
um die Offenlegung der Nebentãtig­
keiten an allen Universitãten - bislang 
allerdings ohne Erfolg. Seite 11 

Der Kõnig und sein e Prinzen 

Von oben herab. Wie kleine Royals schauen die L6wenjungen des Basler Zolli unter d er Aufsicht ihres abgeklãrten Vaters 
von d er steinernen Terrasse herunter. Vor gut einem Monat sind di e insgesamt drei Lowenbabys zur Welt gekommen. 
lnzwischen machen si e erste kürzere Ausflüge in d er Aussenanlage. Die beiden ãlteren tollen bereits forsch herum, wãhrend 
das jüngere no eh unter de r leicht strengeren Aufsicht sein er Mutter steht. hei Foto zoo sasel Seite 13 

Die EU bleibt 
unnachgiebig 
An der Personenfreizügigkeit 
wird nicht gerüttelt 

Brüssel. Die Mitglieder des EU-Aus­
schusses für Binnenmarkt und Konsu­
mentenschutz haben einen Bericht zur 
Schweiz gutgeheissen. Darin bekrãftigen 
die Abgeordneten die harte Haltung der 
EU-Kommission gegenüber d er Schweiz. 

Das EU-Parlament erwarte von der 
Schweiz, dass sie an der Freizügigkeit 
für EU-Bürger festhalte. «Verhandlun­
gen zur Personenfreizügigkeit inner­
halb des Binnenmarktes sind einfach 
nicht zulãssig,, sagt der Abgeordnete 
Andreas Schwab (CDU), Autor des 
Berichts. Es habe inuner eine «exzel­
lente Zusanunenarbeit zwischen der 
Schweiz und der EU" gegeben, die für 
beide wirtschaftlich positive Auswir­
kungen hatte. «Nun aber muss die 
Schweizer Regierung entscheiden, wie 
es in Zukunft weitergehen soll,, sagte 
der Christdemokrat. SDA Seite 5 

Vorgezogene Wahlen 
in Griechenland mõglich 
Geldgeber nach Annahme der Reformen zufrieden 
Athen. Der griechische Innenminister 
Nikos Voutsis betrachtet vorgezogene 
Parlamentswahlen im Herbst als mog­
liche Option. Grund dafür seien die 
zahlreichen Abweichler in den Reihen 
d er Parlamentsfraktion d er Regierungs­
partei Syriza. Diese lehnen das Sparpro­
gramm ab. Eine Entscheidung dariiber 
gebe es aber no eh nicht, sagte Voutsis. 

Regierungssprecher Gabriel Sakel­
laridis hatte zuvor Aussagen zu einer 
moglichen Regierungsumbildung ge­
macht. Prioritãt hãtten für die Regie­
rung das Spar- und Reformprogranun 
sowie das neue Hilfsprogramm. Dana eh 
werde Regierungschef Alexis Tsipras 
sehen, wie es weitergehen so li. 

Das griechische Parlament hat am 
friihen Donnerstagmorgen die Spar­
und Reformgesetze gutgeheissen, wel-

che die internationalen Glãubiger ver­
langt haben. Diese zeigten sich in der 
Folge zufrieden. Die Regierung habe 
das erste Paket mit vier Massnahmen 
«rechtzeitig und in einer insgesamt 
befriedigenden Weise" umgesetzt, sagte 
eine Sprecherin der EU-Kommission. 

Die Europãische Zentralbank (EZB) 
weitete gestern den Rahmen für Not­
kredite an Griechenlands Banken aus. 
Diese sogenannten ELA-Hilfen wurden 
um 900 Millionen Euro für eine Woche 
erhêiht. Gleichzeitig haben die Euro­
Finanzminister einem neuen Griechen­
land-Hilfsprogramm mit einer Laufzeit 
von drei Jahren im Grundsatz zuge­
stimmt. Die geschlossenen Banken in 
Griechenland werden deshalb am Mon­
tag aller Wahrscheinlichlceit nach wie­
der õffnen. SDA Seiten 2, 29 

Nationale 
Blattkritik 
Kurt W. Zimmermann zur Lage 
des Schweizer Journalismus 

Brixen. Als Chefredaktor der Sonntags­
zeitung, Mitglied in der Konzernleitung 
d er Tamedia und Herausgeber d er mitt­
lerweile eingestellten Zeitschrift Facts 
hat Kurt W. Zimmermann das Medien­
geschãft aus beiden Perspektiven ken­
nengelernt: der journalistischen und 
der betriebswirtschaftlichen. Eher 
unüblich fállt denn auch sein Blick auf 
die Branche aus: Zinunermann gibt sich 
betont optimistisch. Die Medienhãuser 
hãtten zu ihrer alten Stãrke zurückge­
funden, indem sie das Anzeigengeschãft 
im Internet zuriickerobert hãtten, sagt 
er im Gesprãch mit der BaZ. 

Einen Qualitãtsverlust im J ournalis­
mus sieht Zinunermann nicht, ganz im 
Gegenteil: Nie seien die Zeitungen bes­
ser gewesen. Was sich geãndert habe, 
sei die Arbeitsmoral der Journalisten: 
«Schlendrian ist heute nicht mehr mog­
lich., Journalisten seien zu normalen 
Berufsleuten geworden, die ãhnlich 
serios arbeiteten wie Ingenieure. 

Dass er mit sein en Prognosen in der 
vergangenheit nicht inuner richtig lag, 
rãumt Zinunermann freimütig ein. Vor 
der Abstimmung über das neue Radio­
und TV-Gesetz rechnete er mit einer 
Zustimmungsrate von 65 Prozent in d er 
Deutschschweiz; am Ende wurde die 
Vorlage nur knapp angenommen. «Ich 
kann j a au eh nichts dafür, wenn Roger 
de Weck alles vergeigt,, kritisiert Zim­
mermann nun die Kampagne des SRG­
Generaldirektors. hjm/sta Seiten 2, 3 

Veraltete Trams 
am Laufmeter 
BVB müssen wegen der Hitze 
auf Ersatztrams zurückgreifen 

Basel. Die anhaltend hohen Tempera­
turen machen den Basler Verkehrs­
betrieben (BVB) zu schaffen. Immer 
wieder fallen Trams und Busse wegen 
Überhitzung aus. In solchen Fãllen grei­
fen die BVB auf ihre Ersatztrams im 
Depot zuriick. Di e sogenannten Düwag­
Trams wurden 1972 in Betrieb genom­
men. Entsprechend fehlen eine Reihe 
aktueller Standards wie Niederflurein­
stiege oder Klimaanlagen. 

Die BVB versuchen, die Linien so zu 
koordinieren, dass keine zwei Uralt­
Trams aufeinanderfolgen. Dass dies 
nicht inuner funlttioniert, zeigte sich 
jüngst. Am Dienstagabend warteten an 
der Endstation Binningen Kronenplatz 
eine F ra u im Rollstuhl und eine mit Kin­
derwagen fast eine hal be Stunde auf ein 
Fahrzeug mit Niederflureinstieg. Zuvor 
waren aufeinanderfolgend drei Düwag­
Trams vorgefahren. hys Seite 14 
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Frage des Tages 
Sollen Uni-Professoren einen Teil des 
Erlõses aus Nebenãmtern abgeben? 

Professoren k6nnen 20 Prozent ihrer 
Arbeitszeit für an dere Ãmter nutzen. Sollen 
sie d en Erl6s abgeben? www.baz.ch 

Professoren sitzen auf ihren Pfründen 
Uni erhalt nichts von d en Nebeneinkünften, macht jedoch ei nen Schritt in Richtung Transparenz 

Hochschullehrer stehen nicht nu r i m Hõrsaal. Professoren dürfen ei nen Fünftel ihrer Arbeitszeit für Nebenbeschii.ftigungen einsetzen. Foto Keystone 

Von Franziska Laur 

Basel. Die Professoren der Uni Basel 
sind finanziell gut gebettet. Sie verdie­
nen rund 200 000 Franken pro Jahrund 
müssen Einnahmen aus getãtigten 
Nebeneinkünften nicht abliefern. 
«Jeder Professor darfbis zu 20 Prozent 
seiner Arbeitszeit fiir Nebentãtigkeiten 
verwenden», sagt Antonio Loprieno, 
Rektor d er Universitãt Basel. Eine Abga­
bepflicht bestehe nicht. Man müsse 
jedoch deldarieren, was man tue. Doch 
grundsãtzlich würden Nebenbeschãfti­
gungen sehr begrüsst. «Es ist wichtig 
und richtig, dass Wissenschaft und For­
schung in der Gesellschaft Eingang fin­
den», sagt der Uni-Rektor. 

Das ist unbestritten. Doch weshalb 
gibt es in Basel keine Abgabepflicht, wie 
sie in der Romandie beispielsweise hãu­
fig praktiziert wird? «Bei uns gibt e s si e 
nicht, weil diese Nebentãtigkeiten eine 
zusãtzliche Ebene des Anreizsystems 
sind», sagt Loprieno. Die Konkurrenz an 
den Schweizer Hochschulen sei gross 
und gute Professoren seien gesucht. Aus 
diesem Grund kõnne man es sich nicht 
leisten, eine Abgabepflicht zu diktieren. 
Immerhin führe die Uni Basel jedoch a b 
diesem August das Offenlegungsprinzip 
ein. Tãtigkeiten in Verwaltungsrãten 
und Stiftungsaufsichten sollen publi­
ziert werden. Alle anderen Nebenbe­
schãftigungen wie Beratungsmandate 

oder Gutachtertãtigkeiten jedoch kon­
nen Interessierte lediglich auf Anfrage 
erfahren. 

Dies geht Soziologieprofessor Ueli 
Mãder zu wenig weit. Er empfindet es 
als stossend, dass ein Professor, der 
rund 200 000 Franken jãhrlich verdient, 
den Erlêis aus Nebenbeschãftigungen in 
d er Arbeitszeit vollumfãnglich behalten 
kann. Er zweifelt auch am Argument, 
dass die Hochschulen nur auf diese 
Weise an die besten Professoren heran­
kommen: «I eh finde im Gegenteil, dass 
nicht unbedingt diejenigen die Besten 
sind, die hauptsãchlich des Verdienstes 
wegen kommen.>> 

10000 Franken pro Sitzung 
Mãder weiss aus eigener Erfahrung, 

dass einige Nebentãtigkeiten gut 
bezahlt sind. So sass er eine Zeit lang im 
Nachhaltigkeitsbeirat der Axpo. «Für 
jede Sitzung hatte ich 10 000 Franken 
zugute», sagt er. Die in seinem Fali auf 
ein Konta fiir die Nachwuchsfõrderung 
flossen. <<Einige andere halten das wohl 
auch so», sagt er. 

Loprieno schãtzt, dass rund die 
Hãlfte d er Professoren an d er Uni Basel 
Nebentãtigkeiten ausüben. <<Doch dieje­
nigen, die wesentliche Einkünfte gene­
rieren, sind eine Minderheit», sagt er. 
Und wenn eine lukrative Erfindung auf 
den Markt komme, werde der Betrag 
aufgeteilt zwischen Uni, Forschungs-

gruppe und Professor. <<Dies ist im Laufe 
meiner Tãtigkeit nur ein- bis zweimal 
vorgekommen.» Und er betont noch­
mals: <<Die Wirkung von Lehre und For­
schung auf die Wirtschaft und die 
Gesellschaft ist im besten Interesse der 
UniBaseL» 

Dies sei jedoch kein Grund, die Ein­
nahmen aus Nebenkosten nicht aufzu­
teilen, sagt di e Basler Stãnderãtin Anita 
Fetz (SP), Mitglied der eidgenõssischen 
Finanzdelegation. <<Schliesslich hãngt 
das Renommee der Professoren auch 
von der Uni ab, die zu fast 90 Prozent 
aus Steuergeldern finanziert wird.» 
Zudem kõnne nicht ausgeschlossen 
werden, dass die Uni in den kommen­
den Monaten einschneidende Einspa­
rungen einleiten muss, wenn Baselland 
und der Bund ihre Sparprogramme wie 
geplant umsetzen. <<Dann braucht es 
diese Zusatzeinnahmen umso mehr>•, 
sagt sie, <<eine adãquate Verteilung der 
Zusatzeinnahmen wãre aus meiner 
Sicht: einen Drittel fiir den Professor, 
einen Drittel fiir die Uni und einen Drit­
tel fiir das entsprechende Institut.» 

Ei n hei kles Thema 
Wie stark sich die Unis nur schon 

gegen die Offenlegung von Nebentãtig­
keiten strãuben, zeigen Bemühungen 
der Eidgenõssischen Finanzkontrolle 
(EFK). Sie hat im Jahr 2009 festgestellt, 
dass in der Schweiz rund 2500 Perso-

Wüstenluft macht Basel zum Backofen 

nen solche Nebentãtigkeiten ausüben 
kõnnen. Wenn sie im Durchschnitt nur 
15 Prozent der Arbeitszeit fiir private 
Tãtigkeiten verwenden würden, würde 
sich das in einer Grõssenordnung von 
insgesamt 75 Millionen Franken jãhr­
lich bewegen. Jede Uni habe ihre eige­
nen Regelungen und es gebe keine Kon­
trollinstrumente, um prüfen zu kõnnen, 
ob die privaten Aktivitãten in ihrem 
Interesse sind, ob ein Bezug zur Lehr­
und Forschungstãtigkeit besteht und o b 
die benutzte Infrastruktur auch abge­
rechnet wird, monierte die EFK. Sie 
empfahl dringend, dies zu ãndern. 

Bis heute ist kaum etwas geschehen, 
wie die EFK in ihrem Jahresbericht 
2014 etwas desillusioniert feststellt. 
Bund wie auch Hochschulen argumen­
tieren, die Massnahmen würden die 
Autonomie der Kantone verletzen. Aus­
serdem genüge die heutige Aufsicht. 
Laut Brigitte Christ, stellvertretende 
Direktorin d er EFK, ist derzeit keine Fol­
geprüfung geplant. Immerhin hat 
Nationalrãtin Maya Graf (Grüne, BL) 
mit einem Vorstoss erreicht, dass die 
leitenden ETH-Angestellten ihre Neben­
tãtigkeiten offenlegen müssen. Doch 
die Unis liegen im Zustãndigkeitsbe­
reich der Kantone. Man werde nun 
abwarten, wie sich die Ãnderung auf 
nationaler Ebene auswirke, sagt Christ, 
und das Thema allenfalls im Jahrespro­
gramm 2016 wieder aufnehmen. 

Der Juli 2015 konnte der heisseste Juli seit Beginn der Temperaturmessung werden 

Von NinaJecker 

Basel. Der heutige Tag wird heiss. So 
richtig heiss. Um die 36 Grad erwarten 
Meteorologen fiir Basel, in einzelnen 
Gebieten werden sogar bis zu 38 Grad 
erwartet. Und es wird erwartet, dass es 
au eh in d er zweiten Monatsshãlfte som­
merlich heiss bleibt - damit würde der 
Juli 2015 sogar d en Juli im Rekordsom­
merjahr 2013 schlagen. 

Wãhrend das viele freut, leiden 
andere. Auf der Notfallstation des Uni­
spitals herrschte gestern Hochbetrieb, 
«Es ist sehr viellos», sagt der Leitende 
Arzt Christian Nickel. Genau sagen, 
welche Fãlle auf die Hitzewelle zurück­
zufiihren sind, kann er nicht. <<Es sind 
oft mehrere Faktoren, die beispiels­
weise zu einem Kreislaufkollaps fiihren 
kõnnen, Hitze ist aber sicher einer 
davon.» Bei hohen Temperaturen erwei­
tern sich die Gefãsse, was zu einem 

Kreislaufkollaps fiihren kann. Weitere 
Beschwerden sind die Hitzeerschõp­
fung, Hitzekrãmpfe oder gar ein lebens­
gefãhrlicher Hitzschlag. <<Dabei erhõht 
sich die Kõrpertemperatur auf über 40 
Grad. Die Patienten sind dabei hãufig 
bewusstlos oderverwirrt», sagtNickeL 

Gefãhrdet sind vor allem ãltere Per­
sonen. <<Bei Senioren funktioniert der 
eigene Temperaturausgleich ni eh t mehr 
so gut», sagt der Arzt. Auch Kinder sind 
hãufiger betroffen sowie Menschen, die 
gewisse Medikamente einnehmen müs­
sen, zum Beispiel solche, die den Kõrper 
entwãssern. Au eh All<ühol ist ein Risiko. 
<<Wenn es sehr heiss ist, sollte man eher 
darauf verzichten.» Das gilt auch fiir 
Sport in der Hitze. Nickel rãt, genügend 
zu trinken und Hitzepausen einzulegen. 
<<Es hilft, zwischendurch in einen ldima­
tisierten Raum zu gehen, etwa in ein 
Kaufhaus oder ins Kino.» Eine Alterna­
tive, di e d en Kõrper runterkühlt: <<Unbe-

kleidete Kõrperstellen mit Wasser 
benetzen und sich in gebührendem 
Abstand vor einen Ventilator stellen.» 

Schlaflos wegen der Hitzewelle 
Aber nicht n ur die Hitze am Tag, vor 

allem auch hohe Temperaturen in der 
Nacht machen vielen zu schaffen. Psy­
chologin Micheline Maire vom Zentrum 
fiir Chronobiologie an den Universi­
tãren Psychiatrischen Diensten erklãrt, 
warum: <<Die Kõrpertemperatur spielt 
bei der Schlaf-Wach-Regulierung eine 
grosse Rolle. Sie zeigt einen rhythmi­
schen Verlauf über 24 Stunden und ist 
eng an unsere innere Uhr gekoppelt.» 
Ideal sei eine Raumtemperatur von 19 
Grad zum Einschlafen. <<Davon sind 
natürlich momentan viele Wohnungen 
weit entfernt.» Das führt nicht nur zu 
Problemen beim Einschlafen, auch die 
Qualitãt des Schlafs wird beeintrãch­
tigt. Was kann helfen? <<Alles, was die 

Raumtemperatur gering hãlt», sagt 
Maire. Das heisst: am Tag Fenster zu, 
Lãden runter. Allenfalls einen Ventila­
tor ins Zimmer stellen und eine leichte 
Decke sowie leichte Schlafkleidung 
wãhlen. Keine Lõsung ist eine kalte 
Dusche am Abend, sagt Maire: <<Durch 
einen Rückkoppelungsmechanismus 
erhõht der Kõrper seine Kerntempera­
tur dadurch n ur noch mehr.» 

Die Schlaflosigkeit hat Konsequen­
zen: Eine Nacht ohne Schlaf entspricht 
in etwa einem Blutalkoholgehalt von 
einem Promille. <<Helfen kõnnten da ein 
Mittagsnickerchen im kühlen Büro 
sowie Koffein», sagt Maire. Studien 
haben gezeigt, dass eine Tasse Kaffee 
vor einem Powernap die Leistungsfã­
higkeit trotz Schlafmangel erhõht. 

Sonnenanbeter und Hitzegeplagte 
dürfen sich aber beide freuen: Es bleibt 
schõn, die Temperaturen sinlcen aber 
wieder auf ungefãhr 30 Grad. 

Das Ergebnis der Frage von gestern: 

Braucht die BL-Regierung 
bessere Wirtschaftsfõrderer? 
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Abstimmung zu 
Shoppingcenter 
Weil entscheidet am Sonntag 

Von Martin Regenass 

Weil am Rhein. Dem Detailhandel der 
Stadt Basel kõnnte in Bãlde noch mehr 
Konkurrenz aus dem Ausland heran­
wachsen. Die Bevõllcerung des benach­
barten Weil am Rhein stimmt am kom­
menden Sonntag über ein weiteres Ein­
kaufszentrum ab. Dieses soll beim 
Europaplatz bei der Endstation des 
Ser-Trams zu stehen kommen. In dieser 
vorgesehenen <<Dreilãnder-Galerie» mit 
einer Flãche von rund 16 SOO Quadrat­
metern sind 60 Shops, Gastronomiebe­
triebe sowie 550 Parkplãtze vorgese­
hen, wie die Stadt Weil am Rhein auf 
ihrer Homepage schreibt. Der Gemein­
derat hat sich im letzten Oktober nach 
einem Ausschreibungsverfahren dazu 
entschieden, das Grundstück an die 
Cemagg GmbH aus Karlsruhe zu ver­
kaufen. Die Firma betreibt fiinf weitere 
Einl<aufszentren, ausschliesslich in 
deutschen Innenstãdten. 

Stimmt nun die Bevõlkerung in der 
sonntãglichen <<Bürgerbefragung» zu, 
steht einem weiteren Shoppingcenter in 
bester Lage in Weil am Rhein nichts 
mehr im Wege. Darnit das Volk aller­
dings das letzte Wort hat, muss die 
Stimmbeteiligung bei 25 Prozent lie­
gen. Liegt sie darunter, wird das Ein­
kaufszentrum bei einem Nein des Volks 
trotzdem gebaut, da sich d er Gemeinde­
rat positiv dazu geãussert hat. 

Schweizer Kunden wichtig 
Eine Wirkungsanalyse der Firma 

Cima kommt zum Schluss, dass durch 
Einbezug der grenznahen Gebiete in 
Frankreich und der Schweiz ein zusãtz­
licher Kundenstamm von rund 335 000 
Personen angesprochen wird. Ohne die 
<<Kaufkraftzuflüsse aus Frankreich und 
insbesondere aus der Schweiz ist eine 
wirtschaftliche Tragfãhigkeit des Cen­
ters weder nachweisbar noch begründ­
bar», heisst es in der Studie weiter. 
Gerechnet wird mit einem Umsatz von 
lmapp 70 Millionen Euro pro Jahr. 
Hierzu sollen Schweizer und Franzosen 
j e nach Warengattung 40 bis 50 Prozent 
des Umsatzes beisteuern. Als Anker­
mieter mit grossen Flãchen sollen ein 
Sport- sowie ein Elektrofachmarkt in 
d en modernen Glasbau einziehen. 

Die Weiler Bevõlkerung hat bereits 
vor vier Jahren über ein Einkaufszen­
trum an derselben Stelle abgestimmt. 
Das damalige Projekt mit einer Flãche 
von 20 000 Quadratmetern wurde aller­
dings als zu überdimensioniert abge­
lehnt. 

Wie Radio SRF im gestrigen <<Regio­
naljournal» berichtete, ist die Stim­
mung bei d er Bevõlkerung gemischt. So 
befiirchteten einige Weiler durch ein 
weiteres Einkaufszentrum zusãtzlichen 
Verkehr, was abschreckend wirke. Den­
noch wolle aber niemand auf den Ein­
kaufstourismus verzichten, da Weil am 
Rhein hal t in d er Grenzregion liege und 
davon profitiere. 
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